
Jagd und Jäger in der fürstbischöfiichen Hofinark Ottenburg 
Ein Beitrag zur Geschichte der Jagd in Al tbayern (Schluss) 
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Der J ägersohn .\ lnrri11 als Wilderer iibe,fiihrt 

Am 2-L Juni 178-t um 9 Uhr morgens machte der kurbaye­
rische Obetjägermeiscer zu Schleißheim, Franz Heiß, beim 
Jägermeisteramt Freising die Anzeige, dass er tags zu vor gegen 
halb 8 Uhr abends im Echinger Moos einen Schuss gehöre 
habe. Er und sein Jagdgehilfe häccen sich daher wenig später 
auf dem Schu splarz eingefunden und im weiteren Nachgehen 
deurliche Spuren bemerke, wonach ein geschossenes Wildbret 
R.ichcung Gi.inzenhausen transportiert worden sei. Da nun 
der Verdacht auf den Jägerssohn zu Orrenburg, Marein Wur­
mer, fiel, bar Franz Heiß, man möchte ihm vom Freisinger 
Jägermeisteramt einen Jäger zur Hausdurchsuchung mitgeben, 
wozu der Freisinger Jagd- und Forstbeamte Bonacoursi zum 
Hofkanzler bestimmt wurde. Bonacoursi und der kurftirscliche 
Oberjägermeister machten sich noch am Abend des gleichen 
Tages auf den Weg nach Occenburg. Sofort begaben sie sich 
zum Haus des Jägers Wurmer und begannen mir der Durchsu­
chung. Im Keller fanden sie neben zwei frischen Hirschköpfen 
samt Geweih, einem Acht- und Sechsender, zwei Hirschdecken 
(= Haut des Hirsch), einen zerwi rkten, dann weiter in zwei 
Holzbehältern einen schon eingesalzenen Hirsch. Ferner fan­
den sie etliche Läufe von R ehen, die ebenfalls der Wurmer 
erlegt haben musste. Unmittelbar nach der Hausdurchsuchung 
wurde derjungeWurmer verhaftet, ins Gefängnis des Gi.inzen­
hauser Amtshauses gebracht und am 26. Juni 178-t den nach 
Ottenburg zur Vernehmung abgeordneten Kommissaren lgnaz 
Sruber und Joseph von Plaichshirn vorgeführt. Marein Wurm er. 
22 Jahre alt, von hoher Statur (6 Schuh = 175 cm), Sohn des 
hochfürstl ichen R evie1jägersThomas Wurmer, sagte folgendes 
aus: Den einen Hirsch habe er vergangenen Montag abends 
gegen 6 Uhr im Günzenhauser Moos unter ein er Staude 
gefunden. Er sei an jenem Abend mit dem Wachtelhund seines 
Vaters ausgegangen, um einen jungen Hasen zu pirschen. Als 
der Hund plötzlich bei der Staude anh ielt, laue bellte und nicht 
mehr weiter wollce, habe er den toten Hirsch entdeckt. Das 
T ier sei auf der Seite angeschossen gewe en und wahrschein­
lich schon einen Tag uncer der Staude gelegen. Er habe den 
Hirsch alsdann auf dem Platz. wo er ihn gefunden hatte. zerlege 
und nach Hause getragen. Dort habe er das Fleisch in kleine 
Stücke zerhackt und in einem Zuber in den Keilei- gebracht. 
Am vergangenen Mi ttwoch sei der Echinger Feldhüter mir 
der Nachricht ins Haus seines Vaters gekommen, dass sich ein 
prachtvoller Hirsch auf den Echinger Feldern, unweit der 
Ottenburger Hofö1arksgrenze, befinde. Nachdem der Hüter 
ihm zugeredet habe, dass es doch egal sei. ob er oder jemand 
anderer den Hirsch schieße und er ihm hierauf zugesagt habe, 
in der Nacht hinauszukommen, sei der Hüter wieder gegangen 
mir der Äußerung. dass er sich in das Echinger Feld begeben 
werde, um den Hirsch auf das Occenburger Gebiet hinüber zu 
jagen. Er selbst sei um 7 Uhr abends in das Moos mir einem 
Pirschscurzen auf den Anstand gegangen, wo er ungefähr eine 
Viertelstunde wartete.Als er im EchingerWäldchen die beiden 
Hunde des Feldhüters bellen hörte, sei bald darauf ein Hirsch 
gekommen, den er auch geschossen habe. An onsten habe er 
noch nie einen Hirsch erlegt. 
Nach dem Verhör wurde Wurmer zurück ins Gefängnis 
gebracht und am Morgen darauf zusammen mit dem inzwi-
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sehen ebenfalls inhaftierten Feldhüter an das kurbayerische 
Gericht Kranzberg ausgeliefert, wo man ihn verurteilte. Der 
Wilderer Wurmer sollte für sechs Jahre zum Militär in das 
kurpfalzisch-bayeri ehe Leibregiment, in der Hofimrk Otten­
burg wurde er des Landes verwiesen. Bereit ein Jahr später 
ver uchte der kränkelnde Vater Thomas Wurmer. der bei sei­
nem Jagddicn r eine Hilfe benötigte, seinen Sohn Martin vom 
Militärdienst frei zu bekommen, indem er der 1-lofkammer 
zu Freising ein Attest des R egimentskommandeurs folgenden 
Inhalts überreichte: »Der gemeine Soldat Marein Wurmer hat 
sich während seiner Dienstzeit so gut aufgeführt, dass man mit 
ihm jederzeit vollkommen zufrieden wa r.« Doch der Fürstbi­
schof entschied. den alten Jäger Wurmer mit -+0 Gulden jähr­
lichem Gnadengehalc in den Ruhestand zu versetzen. Für das 
Otcenburger Jagdrevier war nun Michael Holg und ab 1790 
der Massenhauser Jäger Hagn zuständig. 
ßerei ts 1788 kehrte Marein Wurmer heim und hielt sich bei 
seinen Eltern in Ottenburg auf. Als die Hofkammer zu Frei-
ing von der R._ückkehr de Jägersohnes erfa hren hatte, erteilte 

sie am 9. Oktober 1788 dem Octenburger Pfleger A.lo is von 
Münsccrer den Auftrag, »die en nichtsnutzigen Burschen« 
genau observieren zu lassen. Am 8. Februar 1790 teilte Müns­
tcrer eine ß eobachrnngen der Hofkammer mit: •> ... Marein 
Wurmer hielt sich zunächst bei seinen Eltern auf. nur einige 
Wochen verbrachte er in Freising. Fast tägl ich sah man ihn 
an der Moosach beim Fischen. Seit er den Ottenburger Tor­
warrsohn Delmas als seinen Spießgesellen erwählt hat, kommt 
er nicht mehr regelmäßig nach Hause. Die beiden laufen wie 
die Wilden durch die Gegend. töten Vögel, stehlen Obst und 
Fische und übernachten in alten Scheunen. n„evierkundig ist, 
dass beide allen Scheibenschießen nachlaufen und nächtelang 
beim Kartenspielen in den Wirtshäusern itzen. Überdi es trei­
ben sich die beiden mit Weibsbildern herum, die sie auch schon 
geschwängert haben. Die Freundin von Martin Wurmer hat 
bereits entbunden. Das Kind befindet sich bei den alten J ägers­
leuten. Die Freundin des Torwärtersohnes aber so ll in Kürze 
ein K.ind zur Welt bringen. Wie man hört. sollen die zwei 
nicht nutzigen ß urschen auch eifrig wi ldern. Erst kürzlich hat 
der hiesige R evierförster Holg Marein Wurmer im Deuren­
hauser Wald mit einer Flinte angetroffen. Es ist auch bekannt, 
dass Martins Schwester, die Tochter der alten Jägersleute, den 
Gasthof zur Pose in Uncerbruck regelmäßig mit Hasen, Wild­
encen, Rebhühnern und frischen Fischen beliefere. Solches will 
ich also untertänigst vorläufig berichten und warte auf weitere 
Anweisungen.« Kurze Zeit später wurde Marein Wurmer »als 
Miißiggänger, der in der Hofinark Ottenburg nicht geduldet 
werden kann«, erneut als gemeiner o ldat in das kurfürstl iche 
Leibregiment gesteckt. Erst im April 1799 bewirkte Baron 
Joseph lgnaz R.eichsfreiherr von Leyden den Abschied Wur­
mers von der Armee und machte ihn zu seinem Aujäger in 
Sand bei Aichach. Wurm er aber wollte nach Octenburg zurück 
und bat im April 1799, »ihn als ein Landeskind wieder in Gna­
den aufzunehmen«. Der Fiir cbischof indes lehnte Wurmer 
Gesuch ab. Man verhaftete ihn schließlich erneue und steckte 
ihn wieder zum Mili tär. 

Holz diebs((l/11 oder R ache des Cekrä11kte11? 

Am 28. März 1788 machte der fürstbischöfliche Boce Phjlipp 
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Fink beim Hofkammerrat Stuber in Freising die Anzeige. das 
während eines letzten Aufenthalts zu Occenburg der dortige 
in Pen ion gesetzte Jäger Thoma Wurmer zu ihm in Wirts­
hau zu Günzenhausen gekommen sei und ihn nachdrücklich 
gebeten habe, der Hofkammer zu Freising von dem großen 
Holzdieb tahl im Burgholz zu berichten. Es werde nämlich 
vonseiten des Pflegers und j etzigen Jäger eine Verschvven­
dung und Verkauf des Holzes in einem Ausmaß betrieben. das 
hierdurch da höchste Aerarium einen beträchtlichen Schaden 
erleiden müsse. Hingegen würden der Pfleger,Jäger und Amt­
mann. welche zu ammen ein Herz und eine Seele seien, ihren 
Beutel picken. Dies könne er, Wurmer. hinlänglich beweisen. 
Um dieser Sache auf den Grund zu kommen, erzte der Hofrat 
in Freising eine Untersuchungskommi ion unter der Leicung 
des Ma senhauser Gerichtsschreiber Anton Pruckmayr ein. 
Der Ottenburger Wald sollte ordentlich be ichrigt und hierzu 
ein Augenschein- und Vernehmungsprocokoll nach Befund der 
Umstände angefertigt werden. 
Ein halbes Jahr später, am 6. Oktober 1788. berichtete der als 
Kommissar be teilte Bruckmayr der Hofkammer: »Der Pfleger 
und Jäger ind am 26. eprember bei mir vorgeladen worden. 
In ihrer Gegenwart wurden die Holzrechnungen von 1785 
bis 1788 unter uchr und durchgegangen und m.it sämtlichen 
in den Augenscheinprotokollen enthaltenen Posten bezüglich 
Holzart, Holzmenge und Holzgeld rechnungsmäßig vergli­
chen. Ich kam zu folgendem Ergebnis: 
,t. Zwar erfolgten d,c Holzabrechnungen mein nur der größten Zu\'crlämgken. 

aber e, ist doch ,o. dass ohne hernchafthche Genehrmgung nrch1, abgegeben 
wurd~. 

2. Gemäß der Jägennstruktron §6 von 1757 rsc es dem jewe,ligcn Revrcrjägcr 
ausdrücklich e;laubt. das Grpfclholz nebst Ästen von abgestandenen oder vom 
W111d nredergermenen Bäumen als Acc,denz (= zusätzlrch zum Lohn) zu neh­
men. Aus diesem Grund hat der Jemge Jäger srch dergleichen Holz zugeeignet 
und bmct, es ihm auch weiterhin zu iibcrla,scn. 

3. Ist daran zu erinnern. dass das Jahrholzquantmn fiir den Pfleger. l lolzforster. 
chlo,1torwart. Me,ner und Amtmann ganze -15 Klafter (1 bayer. Klafter= 3,13 

cbm) beträgt und deshalb fiir ernen Zeitraum \'On drcr Jahren mcht zu v,d 1st. 
-1. ht nach Aussage de1Jägers nur von Georg Mrller. dem Bewohner dc1 Schloss-

waschhämls. Holz 111 größeren Mengen gestohlen worden. 
Zusammenfassend läm sich also sagen, dass e1 vonseiten de1 Pflegers. Anmn an111 
und Re,·rcrjägen zu ke,nerle, Unrcgelmäßigkenen gekommen 1st. Aller \Vahr-
1che111ltehke1t nach hat der frühzeitrg pcmion1erte ehemalige Jäger Wurmer, 

Der />l,m :e(~t dc11 ,,F11rste1111'f._e«, 
dm dit' F11rsrbisd,c!fi· rxklusil' zu 

Ja.~1lr<im1 1wd1 Oumlrurg 1111rzrrn. 
Foco Pbn,1!?. HnH\tA 
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welcher steh bekanntlteh seit Jahren \'ergeblich um eine W1ederem11ellung als 
Ottenburger Re,·1erJäger bemüht. dre Anzeige aus purem etd erstattet.• 

Die U11terk111ifi der fiirs1bischöJlicl1e11 J iiger 

Die vor 1728 in den Kirchenregi tern genannten Waldhüter 
(= Jäger) hatten kein eigenes Haus, ondern wohnten im 
chlo oder als I nleute (= Mieter) in einer fremden Hofstätte. 

Erst 1728 durfte der JägerThoma Wurmer ein eigene Haus in 
der ähe der Mühle erbauen. In der ganzen Umgebung von 
Günzenhausen und Ottenburg fand sich zur Errichtung eines 
neuen Jägerhau e on t kein tauglicher Platz al »da Wie­
senfleckl« in der ähe des Zehentsradels. unweit des Baum­
garten , welcher dem Müller gehörte. In einer Beschreibung 
vom Jahre l 730 heißt es: »Das vom Jäger erbaute neue Hau 
misst mit seinem kleinen Wurzgärtl (= Gemüsegarten) und 
einer Holzhütte im Umkreis 331h Klafter (= 58 m). Es cößt 
gegen Aufgang der Sonne (= Osten) an die Schlo spoinr. in 
welcher der Zehentstadel teht, gegen Mittag (= Süden) an 
des Müllers Marein Srrobls Obstgarten, gegen iedergang 
(= We ten) an den Günzenhausener Mühlweg und gegen Mit­
ternacht (= orden) an denjenigen Graben. durch welchen das 
vom chlossberg herabfließende R.egenwa er in die Moosach 
hinausgeleitet wird. 
Nach der Pensionierung de alten Hofmarkjägers Thomas 
Wurmer am 25.Juli 1785 übernahm der Jäger Michael Holg 
den Ottenburger R.evierdienst. Er wohnte im Schloss und 
hauste dort unter elenden Umständen, wie wir au einem 
Brief an die Hofkammer vom Mai 1787 erfahren: 
»Hochw,ird1g,1er Fiir,t, Gnädigster Herr! Ich habe bcreus 1111 \'Crflossenen Wuncr 

einer Exzellenz dem O bri,mallmcrster umcrt:inrg bcn chtet, dass ,eh 111 Otten­
burg 11111 dem mir angewie enen Quartier im chloss mcht zurechtkomme, weil 
d,c Stube sehr groß und hoch 1st und auch der ,rch dann befindltehe Ofen ,·on 
solcher Größe ist. dm ,eh, um diesen zu herzen. täglich mehr als ein halbe1 K laftcr 
Holz notwendig hätte. Ich b1tte deshalb Ihre hochfiirstlichc Gnaden zu vcranla<­
sen. das1 fiir mich erne ,rndere Logis angewiesen oder zubereitet werde. Es haben 

e111e Exzellenz n11r auch zu helfen venprochen. allein ,eh glaube. man hat mreh 
senhcr wiederum vergessen. Gnä,hgster Herr. merne D1e1m,chuld1gken fordert 
es, da11 ,eh früh morgens ausgehen und rn der Jagdbarkeil und den W.1ldunge11 
nachsehe. Wenn 1cl1 nun zur Wimcr1zc1t III den Wäldern durch Schnee und ässe 
herumgeirrt und auch 1111 Sommer bei nasser Witterung vollständig durchnässt 
..1bend~ nach Hause komme und kcm warme~ L1mmer habe, wo 1ch mcmc nasst!n 
Kleider trocknen lassen kann. so habe ich kerne Möghchken, me111e Gesundhen 
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zu erhalten. Es hcrr<,cht 111 mc111em Zunma zur W111terszen e111c solche Kälte. dass 
alle, zusammenfriert. Wenn ,eh d.1her ,tus den Waldungen nach 11.rnse zuriick­
kchrc. muss ich 1111ch beeilen. da'i, ich in das l3c:tt komme. um mich zu nwärmcn. 
Am nächsten Tag muss ,eh öfters 111 der Friihe beim Aufstehen n1c111e ·chuhe 
und triimpfc gdroren .11mehen. d,,, dann ,amt der übrigen Kleidung am Leibe 
trocknen. Weucrs bin ,eh '1Cherlich rn bedal!l•rn. dass ,eh 111 meiner Wohnung 
n1cmanckn habe. dcr mir Cl was zu l.'SSCn bcrcitt·t. und d.1 c111 \Vin;;hJU'i 111 Ottcn­
burg mein vorh,1nden ist. ,o b111 ,eh gezwungen. 111 der .1clu. vom I lerumlaufen 
ermüdet. hungrig und durmg zu 13w zu gehen. Hätte ,eh .1bcr c111 Quamer mn 
eina Kamnwr und Küche. so könme ,eh eine 1ne111er Schwestern b,·1 nur aufneh­
men. dtc mir etwa, zu c,sc:n bereuet u11d 1m Winter während meiner Abwc;;cnhcn 
ein Z11111ner heizte. D1e1c Ungelegen heuen verursachen. d.lSI ,eh bcrens zwc1111,1I 
an e111cr fiebrigen Erkältung erkr.111kt b111. wobei es nm ,ehr iibcl erg111g. weil ich 
ke111en Memchen hatte, der bei mir w.1r und mich pflegte. Euer l lochfiir,tlichc 
Gn,1den bme ich deshalb. diese meine elenden Umstände gnäd1g,t zu behcrz1g,·n 
und zu verordnen, das;; nur cm am.lcrc;; Quartier, wo ich JCm,u1dcn bt·1 mir lubcn 
kann, .1ngcwIc<:cn werde. damit ich mehr in mcrncnJut1gcnJahrcn wegen zu nd 
.msgcstandencr trapazen d1cnsumf:il11g werde. Umcnänig,t. gchor,~1m\t. 1\llichad 
Holg. Jäger zu Ottcnburg.• 

Die Hofkammer, beeindruckt von diesem Schreiben, befahl 
daraufhin dem Ottenburger Pfleger Münsterer. dem Jägers­
mann ein ordentliches Quartier zur Verfügung zu stellen. Das 
war aber gar nicht so einfach, wie wir au einem Antwort­
schreiben de Pfleger an die Hofkammer erfa hren: 
• ... Ich ließ im mneren Schlo,shofd,JS vordere Z11nmcr neben der pci;eb111111cr 
herrichten. einen neuen Boden kgcn, l'lncn großen Ofc11 aufmaucrn und a11,chl1c­
ßcnd da, ganze Z1mmt--r \'crpurzcn und au,wc1ßcn. \Vcil nun d1c,cr Raum ,ehr 
hoch und iiberau, feucht'"· gelange, nicht. ihn ordentlich zu bd1e1zen ... Somt 
abers1nd außer der Wohnung de, Torwarte< Dcl111.1s keine .111dercn bewohnb.ircn 
Räume vorhanden. Ich 6111 deshalb der Meinung. dem Jäger Holg die,e Wohnung 
zu tibcrlasscn. Vor dem Dclma, g.16 c, 1111 Schloss zu Ottenburg noch nie e111en 
Torw.1rt: der m hier auch gar 111d1t notwendig. wohl aberc111Jigt·r. dcr,1ch t~1gtäg­

hch um Wald und Wild kii111mern nnm. Da die Torwanwohnung ,ehr gcr:iunug 
ist. könme Holg. so wie er es plant. ,cme Scl1,n~,tcr zu ,ich nehmen. Sie wiirde 
1h111 111 der dort ,·orhandcnen Küche täglich da, E<sen zubereiten und 1111 Wmta 
während seiner Abwescnhctt dte Wol11;ung heizen. 01tenburg. 18. Juh 1787.• 

Der Torwart Delma aber weigerte sich hartnäckig auszuziehen. 
und so mu ce der arme Jägersmann weiter in dem feuchten. 
kalten r~aum sein Dasein fristen. 

Der Fiirstbiscl,ef mif der Jagd 
Der Fiirste11111e,e 

Da chloss Octenburg war wegen einer ähe zu Freising 
und wegen seiner schönen Lage im 17. und 18.Jahrhunderc 
ein beliebter Aufenthaltsort für die Freisinger Fürstbischöfe. 
Die Anreise erfolgre cecs über Mintraching. eufahrn und den 
ogenanncen •>Fürstenweg«, einen eigens für den Fürstbischof 

angelegten Fahrweg, der ca. 2 km vor Eching von der Straße 
abbog und schnurgerade über das Moos Richtung Günzen­
hausen bis zur Moosachbriicke oder. wie es damals hieß. »Fürs­
tenbrücke« führte. Vor allem der Unterhalt der Fürstenbrücke 
fiih rre zu häufigen Erwähnungen in der amtlichen f<orrespon­
denz der Ocrenburger Pfleger mit der Hofkammer in Freising. 
Am 1-1. ovember 1707 schrieb Pfleger Kolb. es sei unbedingt 
notwendig, die Fürstenbrücke zunächst der Furt. wo die Land­
srraße von Günzenhausen nach Eching und München führe, 
zu reparieren. Erst vor wenigen Tagen sei das Pferd de Kranz­
berger Gerichtsschreibers mit einem Fuß durch die Brücke 
gebrochen, Gorr sei Dank ohne größeren Schaden. Die ß auern, 
über deren Grund der Fürstenweg führte. erhielten laur einem 
hochfürsclichen Befehl vom 15.Juni 1697 zur Entschädigung 
jährlich einen Gulden. aber nur so lange. wie der Für tbischof 
den Fürstenweg tatsächlich benürzr. Die Sonderstellung des 
Fürsrenwegs gehe aus einem ß eschwerdeschreiben der Echin­
ger l3auern vom 1-1. September 1735 hervor: Der Wirt von 
Günzenhausen versuche wider jedes Reche. sein Weißbier iiber 
die Echinger Wiesengründe nach Günzenhausen zu führen, wo 
das beste Gras wach e. Dabei sei doch bekannt, dass dieser Weg 
der Fürstenweg ist, den nur der Für tbischof elbsc benütze, 
wenn er über das Gfill nach Orcenburg rei r. Niemand sonsr sei 
berechtige, diesen Weg über die Wiesgründe zu nehmen.Al am 
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28.Ju li 17-10 Pfleger Kampperer der Hofkammer dringlich vor 
Augen scellce, dass die Fiirscenbrücke unbedingt erneuere wer­
den müs e, weil ie schon an mehreren Stellen durchgebrochen 
ei. wird auch die Frage de Bauunterhalts ange prochen. Das 

Zimmerholz und die Zimmermannsarbeiten gehen zu Lasten 
des Hochstifts Frei ing, die Gemeinde Günzenhausen har die 
erforderlichen Ä te und Daxen aus ihrem Gemeindeholz zu 
stellen. um damit die Brücke zu belegen. die Echinger ßauern 
aber müs en Sand und Kies herbei fahren und auf die l3riicke 
schütten, weil ie mit ihren Wägen und ihrem Vieh diese häufig 
benützen. 

Die 11 "ildsc/1111ci11jn<ed 1729 1111d ihre Vi1rbcrci11111gc11 

Als der Freisinger Fürsrbischof Johann Theodor von ß ayern 
Ende August 1729 mir einigen Kavalieren einer Hofgesell­
schaft der Wildschweinjagd im Occenburger Jagdrevier nach­
gehen wollte. serzce er eine ganze Kette von Vorbereitungen 
in Gang. chlos Occenburg war nämlich im Kern eine mic­
telalcerliche Burg, die nun nur noch dem Pfleger und einigen 
Bediensteten zur Wohnung dieme, aber es enr prach sicherlich 
nicht den Vorstellungen eine ßarockfür ten von einem reprä­
senrariven und funktion gerechten Jagdschloss. Es bedurfte des­
halb umfänglicher Arbeiten, da chloss in einen Zustand zu 
versetzen, dass der Fürstbischof und seine Jagdgesellschaft fü r 
einige Tage dort nächtigen konnten. Zunächst mussten sechs 
Frauen vier Tage lang sämtliche Kammern, Keller. Kiichen­
und Wirtschaftsräume owie die Treppenhäuser und Stiegen 
gründlich reinigen. Jede von ihnen erhielt dafür 12 Kreuzer 
pro Tag. Einige ßauern mussten mit Schmverksfuhren Betten, 
Möbel und on tiges Zubehör von Freising nach Ottenburg 
verbringen, wofür sie lediglich Futterhafer erhielten. Um diese 
zusätzlichen Möbel unterzubringen, mus ten die bediensteten 
Frauen die ßercen, Tische und anderen Möbel des Pflegers 
auf den Gerreidespeicher unter das Dach tragen. Im Stall des 

chlos es wurden -10 große Stricke herbeigeschafft, um die 
Pferde derJagdge ellschaft anzubinden.Auch da Leinöl für die 
Scalllacernen sowie die l3esen zum Fegen des Stalles mussten 
neu erworben werden. Um einen guten Eindruck vom Zustand 
des Schlossgeländes zu erzeugen, ließ der Pfleger die Gärten 
herrichten und verursachte damit entsprechende Arbeitslöhne 
für den Gärtner und seinen Jungen. Der Gärtner erhielt für 
seine qualifizierre Arbeit 30 Kreuzer Tage lohn.Währenddessen 
räumten drei Tagwerker die Stallung sowie das Ku eschen- und 
Wagenhaus aus und trugen die darin befindlichen Gegenstände 
an andere Plätze. Eine Woche vor Ankunft einer hochfürstli­
chen Durchlaucht wurde durch den Massenhauser Zimmerer 
Veit Thalhammer und fünf Gesellen beim oberen Schlosstor 
aus Ziegelsteinen und Brettern eine neue Hofküche aufgeba ut 
und aufgrund der l3randgefahr zehn Leitern für evenmell not­
wendige Löschaktionen bereit ge teile. Doch die e Vorberei­
tungen waren nur der Au ftakt. denn während der Anwesenheit 
des Fürstbischofs fiele n noch weitere Arbeiten an: ech char­
werker mussten Holz und Wasser in die neu errichtete l(üche 
tragen. die cälle ausmisten und beide Höfe auber halten. Wel­
che Dimensionen diesen Arbeiten zugrunde lagen, verdeutliche 
die stolze Zahl von 271 Pferden und Maultieren, die in die en 
Tagen untergebracht und mit Futter versorgt werden mussten, 
wa5 pro Tier und pro Tag zehn Kreuzer Kosren verursachte. Es 
ist bemerkenswert, dass der Lohn der beschäftigten Frauen mir 
12 Kreuzern nur gering über den Verpflegungskoscen eines 
Pferdes oder Maulriers lag. 
Während des Aufenchalcs des Für cbischo~ waren alle Gassen 
von Occenburg und Günzenhausen mir Wagen und Kutschen 
o verstopft, dass man kaum vorankommen konnte. Doch 
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damit nicht genug. Nach den fi.infTagen Jagdvergnügen des 
Fürstbi cho6 musste die Abreise organisiert und das gesamte 
mitgebrachte Mobiliar auf die Wagen verladen werden. Nach 
der Abreise begann da langwierige und mühsame Geschäft, 
die Räumlichkeiten von den Spuren des fürstlichen Besuches 
zu äubern und in den ursprünglichen Zustand zu versetzen, 
womit wieder echs Frauen vier Tage lang beschäftigt waren. 
Das R.echnungsbuch errechnet fi.i r den fünftägigen Jagdbe­
such einen stattlichen Geldbetrag, der vor allem deshalb so 
hoch ausfalle, weil Schloss Ottenburg für die Unterbringung 
einer o großen Jagdgesellschaft und dem damit verbundenen 
R.eprä entationsaufwand wenig geeignet war. 

Die fiirstbisc/1öfiiche Pa,forceja,',!d 17 32 

Die Parforcejagd war eine Form der Hetzjagd, bei der »par 
force des chien <• das Wild verfolgt wurde. Sie erfreute ich im 
.1 7. und 18. Jahrhundert großer Beliebtheit, o auch bei den 
Freisinger Fürstbischöfen, die sich jährlich ein- oder zweimal 
in ihren Hofo1arken Otcenburg und Massen hausen auf die Par­
fo rcejagd begaben. Als im Frühjahr 1732 Fürstbischof Johann 
Theodor von l3ayern ( 1727- 1763) den Entschluss fasste, in 
Otcenburg auf die Jagd zu gehen, mussten wie immer eine 
Reihe von Vorbereitungen getroffen werden. Wichtig war vor 
allem eine gute Unterbringung der Pferde in den Schloss-
tallungen. Die Verantwortu ng hierfür trug der hochfürstliche 

Futtermeister Coele ein Held. ach seiner Besichtigung der 
Stallungen auf Schloss Ortenburg schrieb er am 8. April 1732 
an die Hofkammer: »Ich habe die Stallungen zu O ttenburg 
selbst in Augenschein genommen und befunden, dass in dem 
dortigen Wagenschupfen, dem Kur chenhaus und der Holz­
hütte, fa lls olche auf die e Wei e. wie e der PAeger vorschlägt, 
hergerichtet werden soLlcen, noch eine ziemliche Anzahl an 
Pferden untergebracht werden könnte. Mithin ist die R epa­
rierung de halb umso notwendiger. als diese Gebäude nur mit 
Steinen ausgepAascerc sind, wodurch sich die Pferde leicht 
verrenken und folglich großer Schaden entstehen würde. Da 
voraus ichdich in den erwähnten Gebäuden eine große Menge 
an Leib- und Dien tpferden untergebracht wird. hat man die 
Stallungen des Günzenhau er Wirres nicht mehr nötig. Die 
Unterbringung einiger Pferde in Massenhausen, wie e bislang 
geschah, erübrige sich dann. Es war ja stet ehr beschwerlich, 
die von der Jagd meist ganz spät eintreffenden erschöpften 
Pferde anstatt der nötigen PAege und R.uhe noch weitere fünf 
Viertelstunden abwärts nach Ma enhausen und am nächsten 
Tag wieder den gleichen Weg zuriick nach Occenburg zum 
Dien t zu bringen, ganz abgesehen von der Schwierigkeit des 
Füttern . weil ja der Futterknecht nicht an beiden Orten sein 
kann. Was die Kosten dieser Stallreparation betrifft. so hat der 
PAeger zu Occenburg bereits einen Überschlag über -10 Gul­
den eingesandt.<< Die Hofkammer zu Freising genehmigte am 
26. April die geplanten Umbauten. Für die kostbaren Pferde 
war kein Auf.:va nd zu hoch. 

Jagd- 1111d Holz.f,wel 
K111fiirs1 i\lax E111a1111el a11J der Jagd 

Am Montag, den 9. Juni 1681 kamen zwei kurfürsclich-baye­
rische Meistetjäger und 13 weitere Personen mit 1-1 Karren 
unverhofft in das Ottenburger Burgholz. einen fürstbischöf­
lich- freisingischen Wald. Sofort begannen sie an die 200 junge 
Fichten und Birken zu fa llen. Sie hausten wie die Wilden: War 
ihnen der eine oder andere Baum etwas zu lang, so hackten 
ie davon einfach ein Stück ab. Das unbrauchbare Holz ließen 

sie liegen. das übrige luden ie auf ihre Wagen. Als der PAe­
ger Johann Bonavenrura Weinmai cer in den Wald eilte und 
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dort den Jägern befahl, das unbefugte Baumfallen sofort zu 
unrerlassen, rief einer der beiden Mei ce1jäger trotzig, er härte 
sowohl von Ihrer Churfür tl ichen Durchlaucht als auch vom 
Obrisljägermeister Herr von Au einen Spezialbefehl zu ihrem 
Vorhaben und er lasse sich davon nicht abhalten. So serzten 
die Jäger ihr zerstörerisches Werk fort. Auch im Deutenhauser 
Gehölz, dort wo Ka par Zaun und Anton Gerb] das urzungs­
recht besaßen, wurden auf gleiche Weise an die 100 junge, 
schöne Fichten und 35 Birken abgehackt. 
Als die fürstbischöAiche Hofkammer zu Freising beim ku r­
fürstlich-bayerischen Hofrat zu München gegen diesen uner­
hörten Holzfrevel prote eierte, entschuldigte sich der Obrist­
jägermeiscer Herr von Au am 26. Juli des gleichen Jahres in 
einem chreiben an die Freisinger Hofkammer: Das Abhacken 
der Bäume im fü rstbischöAichen Wald sei keineswegs mutwillig 
geschehen. Denn eine Durchlaucht der Kurfürst, der sich an 
jenem Tag auf einer Hirschjagd befand, habe höchstper önlich 
dazu den Befehl gegeben. Da den Jägern nur wenig Zeit zur 
Verfügung tand, konnten sie das für die Hirscltjagd benötigte 
Staudenwerk nicht mehr aus den weiter enrfernten kurfür t­
lich-bayerischen Wäldern herholen, sondern sie bedienten sich 
im Otcenburger Wald. 
Dieser bemerkenswerte Vorgang zeige zweierlei . Die Jagdlei­
den chaft de jungen Kurfürsten Max Emanuel machr vor 
keinem Exzess Halt und ihr wird alles andere nachgeordnet. 
Möglicherweise hoffte man auch auf gewisse achsichc und 
familiäres Verständni , denn der Freisinger Fürstbischof dieser 
Jahre war Albrecht Sigmund Herzog von Bayern, ein »Onkel<• 
Max Emmanuel . 

Der kostbare Roltstojf Holz 

Holz war in früheren Jahrhunderten der wichtigste R.oh roff 
überhaupt. Man brauchte ihn als Baumaterial für die Gebäude, 
als Heizmaterial im Winter und das ganze Jahr über für die 
Küche und schließlich als Ausgangsmaterial fü r die unter­
schiedlich cen Geräte im bäuerlichen Leben, vom Heurechen 
bi zur Kutsche. Dies hatte zur Folge, dass die Besitzer von 
WaldAächen - zumeist die Grundherrschaften und größere 
ßauern - sehr genau auf ihre Gehölze achtgaben. Anderseits 
weckte der Waldbesitz Begehrlichkeiten bei den Nichtbesit­
zern. Aus Armut ging die einfache Bevölkerung oft in den 
herr chaftlichen Wald, um sich zumindest mit Ä ten und klei­
nen Stämmen zu bedienen. Neider, die den prächtigen Besitz 
der Herr chafr sahen, steckten oft einzelne Bäume oder Wald­
füichen in Brand, um ich an den vermögenden adeligen oder 
geistlichen Grundherren zu rächen. 
So war es im Jahr 1730 auch im Herrschaftswald von Otten­
burg der Fall. PAeger Kampperer berichtete am 7. März 1730 
an die Hofkammer in Freising: 
• ... Auf de111 Kornp,chl unweit des chlosscs wurde vergangenen Herbst nutt­
maßlich von den Jägersleuten. m es am Unvorsicht1gke1t. sei es aus Bosheit, eme 
z1cmlich große Eiche am ßodcn angezündet. Glücklicherwc1se befanden sich 111 
der ähc zwe, Z1111111ergesclle11. welche den ßrand sofort bemerkten. Um das 
b-änzliche Verbrennen der alten Eiche zu vermeiden, fallten die beiden den ßau 111 

und löschten das Feuer. Auf diese Weise wurden auch die übrigen ßäumc vor 
Schaden bewahrt. Die angebrannte Eiche und 18 weitere ßäu111c, welche unlängst 
der Sturm umgerissen hatte. ließ ich durch die Scharwerk ins Schloss liefern ... • 

Wildemde Soldaten 

ach der Anzeige des herrschaftlichen Jägers Joseph Hagn zu 
Massen hausen hatten am Nachmittag des 23. Februar 1799 ein 
Feldwebel und drei •>Gemeine« des k. u. k. lnfancerieregiments 
Erzherzog Carl im Burgholz bei Ottenburg gewildert und 
dabei die Kühnheit bese sen, dem Jäger Hagn, der zuvor einem 
der Soldaten die Flin te abgenommen hatte, mit dem Erschie­
ßen zu drohen. Zwei der Gewehre, welche die Soldaten mit 
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sich führten, gehörten offensichtlich dem Günzenhauser Amt­
mann Heindl, der im Verdacht stand, mit den Soldaten heimlich 
gemeinsame Sache zu machen. Sofort befahl der Freisinger 
Hofracskondirekror Joseph Elbling dem Gerichtsschreiber zu 
Massen hausen, bei dem kommandierenden O ffizier auf strenge 
Bestrafung zu drängen und die Jagdfrevler zu verhören. Am 
27. Februar schließlich wurde dem Feldwebel die >>Klagschrift« 
vorgelesen. Darauf fragte O berleutnant Degrell , ob sich die 
Sache so zugetragen habe. Der Feldwebel sagte, es sei wahr, dass 
er zusammen mit den Korporalen Weincraut und Hollenberg, 
ferner dem Gemeinen Neumet am 23. Februar im Gehölz 
bei Ottenburg gejagt habe. Sie hätten aber nur auf Vögel und 
Eichhörnchen geschossen. Als sie den Jäger Hagn getroffen 
hätten, habe er ihnen die Jagd gestattet, j edoch gefragt: »Was 
haben denn die Herren für Gewehre?« Gleichzeitig habe er 
dem Gemeinen das Gewehr aus der Hand genommen und 
gerufen: »Der Swtzen gehört dem Amtmann!« Der Soldat habe 
erwidert, das könne schon ein, darauf habe ihm der Jäger das 
Gewehr zurückgegeben. Umso mehr würde es sie jetzt ver­
wundern, dass der Jäger so schändlich lüge. Als der Feldwebel 
gefragt wurde, woher er die Gewehre habe, antwortete dieser, 
er sei zum Amtmann gegangen und habe dessen Frau gebeten, 
ihnen diese auszuleihen. Diese aber habe erwidert, sie könne 
die Waffen ihres Mannes nicht hergeben. Darauf hätten sie die 
Gewehre einfach an sich genommen und gesagt: » Wie brin­
gen die Waffen wieder zurück«. Auch die Korporale Weintraut 
und Hollenberg hatten ihre Gewehre einfach bei Bauern, bei 
denen sie im Quartier lagen, mitgenommen. Der Feldwebel 
wurde schließlich zu -+8, die zwei Korporale zu je 24 Stunden 
Arrest verurteilt. Der Gemeine musste einen Extra-Wachdienst 
ableisten . 

A 11/rn11g:J agda1ife11tlw lte der Fii rs tbischiife i11 O ttenlmrg nach 
den J-Joj,11arksrec/1111111ge11 

1620/21: Im R echnungszeitraum 1620/2 1 war Fürstbischof 
Veit Adam von Gepeckh zweimal in den Waldungen der Hof­
mark O ttenburg zum Jagen erschienen. Für Verpflegung und 
9 Maß Bier wendete der Pfleger 5 Schilling und 35½ Pfennige 
auf. 

1689/90: Der Besuch des Fürstbischofs wird angekündigt. Vor 
seiner Ankunft putzen 2 Tagwerkerinnen die Zimmer und 
sonstigen R äume, wofür sie zusammen 1 Gulden 12 Kreuzer 
erhalten. 
1729: •28. Augusr haben Seiner hochfiirstlichen Durchlaucht, mein Gnädigster 
Herr. beliebet, nach OrrenburgaufdieJagd zu kommen. deswegen ich vom Otter­
falter I Flurname] nächst Herzen hausen bis ins hochftirsthche Schlos1 alhicr unter­
tänigst vorgerit1en, trifft das Deputat 3 Gulden. - Am l. September 1729 haben 
Seiner hochfiimlichen Durchlaucht bd,ebet, von hier nach München zu gehen, 
wobei ich bis zum Maller1hofcr Hölzl den Vorrit1 getan. macht wieder das Deputat 
3 Gulden. - Den 7. O ktober 1729 habe ich mtch auf lJefchl nach Neufahrn. wo 
seine Durch laucht mir der ganzen Suite sich befunden, begeben und dort bis auf 
die Mey1reig zur RchJagd, folgend, wieder zurück bis auf Orrenburg vorreiten 
müssen, l R itt= 3 Gulden. - Den anderen Tag, 8. 10. 1729. habe ich wiederum 
auflJefehl mich nach Neufahrn in aller Frühe zur Aufwartung begeben. um den 
Vorritt nach Meysrcig zu verrichten. Weil aber Seine hochfiirsrliche Durchlaucht 
wegen de< l~egenwetrers die Jagd eingestellt und sich nach München verfiigcr 
hat, bin ich wieder zurück nach Haus und von dort in die Mcysreig geritten. um 
dem Obris~ägermeister die gnädig1te Resolution des weiteren Verhaltens willen 
zu hinterbringen. mein Deputat= 3 Gulden. - Als hochfiimliche Durchlaucht 
von Orrenburg wiederum abgegangen, sind von 2 Scharwcrksfuhren die ßerrcn 
und Möbel nach Freising zurückgefiihrt und denselben 30 Kreuzer bezahlt wor­
den. - Den 7. und 8. Okrober 1729 hat der Amtmann mir lPAcger]von Neufahrn 
in die Meysreig und Otrenburg den Vorritt verrichtet= l Gulden. - Dem Jäger fiir 
die Hunde aus dem Wirrshau, zu Günzcnhausen -1 Pfund Fleisch und 2 schwarze 
Laib ßrot holen lassen = 36 K rcuzcr.• 
17-19/ 50: , Nach erfolgter Abrci1c des ßi1chofs hat man zur Abfiihrung der hoch­
fiirstlichen ßagage \Vürsrc und Chaisen = 0 Pferde = 5 Gulden gebraucht. 
Ausgabe auf ßotenlohn: Durch die Anwesenheit des ßischofc, 168 ßotengängc 
= 11 Gulden 12 Kreuzer ausgeben. - Im September hat man dem jungen ßoren. 
der in der Nacht tun 2 Uhr ein Schreiben wegen der Ankunft Seiner Durchlaucht 
Eminenz an her gebracht, bezahlt 30 Kreuzer. Summe fii r ßotenlohn insgesamt 120 
Gulden 2-1 Kreuzer. Sonderbare Ausgaben: Andre Ebcrl. Amrma11n. har wegen 
unterschiedlichem Vorreiten und Aussreckung der Fürstenwege bekommen 
3 Gulden.• 

Die Wurst oder der Wurstwagen war ein be onders für Jagdaus­
flüge beliebtes Gefahrt, auf dem mehrere Per onen rittlings 
siezen konnten. Analog dazu gab es auch einen Wur cschlitten. 
Seinen Namen hatte dieses pezieUe Fuhrwerk von seinem 
mittleren, halbrund gepolsterten, wurstförmigen Teil , auf dem 
man im R eitsitz Platz nahm. Der Wurstwagen diente noch im 
19. Jahrhundert auch militärischen Zwecken, als bei der kg!. 
bayer. Artillerie die Kanoniere hinter den Kanonengespannen 
auf der Wurst ri tten. 

Anschrift des Verfassers: 
Helmut Modlmayr. Weinberg 1. 85376 Massen hausen 

Johann Georg Edlinger (17 41-1819) und die >>Sammlung Knäusel« 
Da Münchner Sradtmuseum erhielt 27 Gemälde des Münchner Malers 

Von Brig i11e H11ber 

III/ Febn1ar 20 15 erwarb die Ros11er & eidl-S1ifl1111g von D oris 
K11ä11sel, Erd11,eg (L h D acha11), 2 7 Gemälde des M ii11c/111er 
Malers J oha1111 Ceo1g Edlinger 1111d stel/1e sie 11111gehe11d de111 
1Uii11c/111er S1ar/t11111se11111 als Da11erleihgabe z 11r Ve,fiig 1111g. D a111il 
fm1r/ die i lll Lmif vielerj ahre e11ts/a11r/e11e mif]erge111öl111l iche Sm11111-

/1111g von H ans C. K 11ä11sel ei11e 11eue H ei111a1. / 111 Folgende11 g ilt 
es, a11 r/e11 20 10 11erstorbe11e11 m11111ler z 11 eri1111ern und r/e11 11011 
i/1111 so geschä1z te11 Kii11stler 11orz11stelle11 . 

Der Sa111111ler H ans C. K11ä11sel 

Als Hans G. Knäusel Anfang der l 990er Jahre den ,,Mann in lila 
Weste« erwarb, legte er darnit den Grundscock zu seiner Lei­
denschaft für den bis dahin allenfa lls Kunsthiscorikern bekann­
ten Münchner Porträtisten Johann Georg Edlinger: Im Lauf 
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von fas t zwanzig Jahren sollte er mehr als zwei Dutzend von 
dessen Werken erwerben. 
Der Sammler. 1931 geboren und in Halle/Saale aufgewachsen, 
hatte sich schon als j unger Mann für Kunst und vor allem 
fü r Innenarchitektur interessiert. Doch seinen schöngeistigen 
Ambitionen durfte er in der DDR. nicht nachkommen. Seine 
Bewerbung auf die Kunsthochschule Giebichen tein hatte kei­
nen Erfolg, da Knäusel nicht Mitglied der FDJ war. Stattdessen 
begann der junge Mann nach dem Abitur eine Lehre bei einem 
Anstreicher in Ha!Je. Die Unzufriedenheit mit dem herrschen­
den pofüischen System ließ ihn schließlich den Entschluss fas­
sen, die DD R. zu verlassen. und so floh er 1952 per S-Bahn 
in den Westteil Berlins, von wo aus er mit dem Flugzeug nach 
Westdeutschland gelangte. Nach einem Dreivierceijahr im 
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